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Ich erinnere mich noch genau, wie der damalige Professor für Syste-
matische Theologie in Tübingen nach einer Vorlesung genüsslich an 
seiner Pfeife nuckelte und das bekannte Kindergebet rezitierte: „Lie-
ber Gott, mach mich fromm, dass ich in den Himmel komm.“ Dabei 
grinste Jürgen Moltmann übers ganze Gesicht und fügte hinzu: „Die 
Spiritualität der Christen konzentriert sich ja meist auf den Himmel 
und die Seele.“ Sein Anliegen aber sei eine Spiritualität der Sinne 
und des Lebens. Er fordere nicht weniger als ein neues Naturver-
ständnis, ein neues Menschenbild, einen neuen Lebensstil und eine 
neue kosmische Spiritualität. Mit seiner „Ökologischen Schöpfungs-
lehre“ plädierte Jürgen Moltmann 1985 dann für eine „grüne Refor-
mation“. Sein Ziel: eine Ehrfurcht vor dem Leben und eine Offenheit 
für neue Gottes-Erfahrungen in der Schöpfung.

Wie und wo können wir Gott erfahren? Diese Frage ist auch für 
Detlef Lienau grundlegend. Der Leiter der Evangelischen Erwachse-
nenbildung Freiburg begibt sich in seinem neuen Buch „Geerdet glau-
ben“ auf eine Suche nach Gott, der sich gut reformatorisch in seinem 
Wort offenbart. Allerdings blättert Lienau nicht nur im Bibel-Buch, 
sondern entdeckt im „Buch der Natur“ wundervolle Seiten göttlicher 
Präsenz, die uns ansprechen und im sinnlichen Spüren Gotteserfah-
rungen ermöglichen. Gleichzeitig warnt der Autor jedoch davor, die 
Natur naiv zu verklären oder sogar zu vergöttlichen.

Detlef Lienau ist es als Pilgerbeauftragter der Evangelischen Lan-
deskirche in Baden gewohnt, durch vielfältige Landschaften zu wan-
dern und seine Erfahrungen theologisch zu reflektieren. Pilgern ist 
für ihn „Religion auf Reisen“, wo Menschen „das Weite suchen“ und 

„sich fremd gehen“. Wer mit ihm unterwegs ist, verlässt Komfortzo-
nen und gelangt an Grenzen, so berichten es seine Teilnehmenden. 
Auch die Reise, zu der er in seinem Buch „Geerdet glauben“ einlädt, 
ist buchstäblich eine Herausforderung. Da sind theologisch-systema-
tische Höhenzüge zu erklimmen. Immer wieder warnen Schilder am 
Wegrand vor dem Klimawandel und den drohenden ökologischen 
Folgen. Ab und zu stürzen Erkenntnis-Lawinen prägender Schöp-
fungs-Theologen auf die Lesenden herab. Doch das alles macht kei-
ne Angst, sondern inspiriert zu Reflexion und Meinungsbildung. Ja, 
es ist kein leicht begehbarer, aber stets Sinn-voller Pfad, den wir mit 
unserem Bergführer beschreiten.

Neugierig und unvoreingenommen suchen wir ein Gelände ab, 
das die christliche Theologie über Jahrhunderte hinweg aus dem 
Blick verloren oder nie im Blick hatte. Wir begegnen Vertretern der 
Hippiebewegung und des Schamanentums und wagen Abzweige in 
die „dark green religion“ oder hin zu einer Naturspiritualität, die 
eher der Wellness denn der Weltrettung dient. Ein Ausblick auf ei-
ner Anhöhe gewährt Einblicke in die Querdenker-Szene, bei der die 
Hochschätzung der Natur und die Distanz zur Rationalität „zu zwei-
felhaften Einstellungen und zum Abschied vom vernünftigen Dis-
kurs führen“ (S. 33). Wohltuend sind an solchen Stelle Lienaus hoff-

nungsvolle Hinweise aus dem Bibel-Buch – auf ein verheißenes Land, 
in dem Mensch und Natur miteinander verbunden sind und in Ein-
klang existieren. Mitarbeitende in der Erwachsenenbildung finden 
hier einen sehr guten, wenn auch manchmal etwas knappen und 
verkürzten Überblick zur Religionsgeschichte und ihren spirituellen 
Landschaften. 

Als Beispiel „geerdeten Glaubens“ dienen Detlef Lienau die Ge-
mälde von Caravaggio. Der italienische Künstler holte um 1600 die 
Heiligen auf den Boden der Tatsachen zurück – in die Niederungen 
der Wirklichkeit. Caravaggio verzichtete in seinen Darstellungen auf 
den eleganten Faltenwurf der Gotik und präsentierte die Vorbilder 
des Glaubens mit dreckigen Fingernägeln und zerschlissener Klei-
dung. Seine Heiligen stellte der Meister des Frühbarocks auf „staubi-
gen Erdboden“ (S. 40). Genauso wie diese nicht im reinen Lichtglanz 
des Himmels unterwegs sind, sondern sich glaubend ins Getümmel 
der Welt stürzen, müssen auch heutige Bildungsangebote Menschen 
aus der Distanz holen, ergreifen und bewegen. Naturspiritualität, so 
der Autor, setzt an diesen Bedürfnissen an, weil sie weltlich, also 
dicht an der Wirklichkeit ist. Geerdeter Glaube lässt sich auf die Wi-
dersprüche der Welt ein, sieht uns in einer Beziehung zu Mitgeschöp-
fen und schenkt Heimat: „Erde ist der tragfähige und Halt gebende 
Grund“ (S. 46).

Die Sehnsucht des Lesenden wächst, diesen erdverbundenen 
Glauben und tragfähigen Halt zu erleben. Wie also können wir Gott 
in der Natur ganz praktisch auf die Spur kommen? Doch noch ist es 
nicht so weit. Erst folgen spannende biblische Einblicke, Exkurse in 
die Prozesstheologie, Begegnungen mit Richard Rohrs „universalem 
Christus“, Jürgen Moltmanns trinitarisch-pneumatologische Schöp-
fungstheologie, Sallie Mc Fagues ökofeministischen Ansatz und Lu-
thers Hinweis auf „Risiken einer unvorbereiteten Naturbetrachtung“. 
Natur selbst ist kein Gottesbeweis, kann aber „Gotteserfahrungen 
anregen und provozieren“ (S. 101). Laut Lienau braucht der Mensch 
eine Filterbrille, um Gott in den Dingen zu erkennen. Dass Gott Be-
freier, Erlöser, Vollender, Segensspender, Beziehungssucher und vie-
les mehr ist, können Christ:innen aus dem Lesen der Bibel mitneh-
men, um mit dieser Brille in die Natur zu gehen.

Allerdings machen wir uns noch immer nicht auf den Weg. Zu 
schwer ist die Fülle von Wissen für eine Tour nach draußen. So packt 
Lienau eine Grundausstattung in unseren Rucksack, quasi eine Sie-
ben-Punkte-Liste der Naturspiritualität. Doch auch dieser Basic-Provi-
ant erklärt sich nicht von selbst. Immer wieder blättert man zurück, 
um zu verstehen. Unterschiedliche Phasenmodelle erläutern dann 
wichtige Schritte religiöser Erfahrung – aber: Weht der Heilige Geist 
nicht, wie und wo er will? Heißt „geerdet glauben“ nicht, ab und an 
von wildem Wachstum überrascht zu werden?

Eine sprudelnde Quelle sind zuletzt die zahlreichen Impulse für 
die Praxis. Von Straßenexerzitien über Visionssuche und Wildnis-
nacht bis hin zum Singen von Chorälen und Erfahrungen im Kirchen-
raum reicht die Palette. Man spürt es: Hier pocht das Herz unseres 
Wanderführers und es ist tiefgestapelt, wenn er betont, dass Natur
spiritualität für ihn noch „unvertrautes Terrain“ sei. Allerdings, etwas 
ausführlicher hätte man sich die Praxisbeispiele schon gewünscht, 
damit Gemeinden „einfach loslegen“ können. Ja, christliche Natur
spiritualität ist noch ein „junges Feld in Entwicklung“ – das Buch „Ge-
erdet glauben“ ist hier allerdings eine lesenswerte und inspirierende 
Entwicklungshilfe!

Pfarrer Günter Kusch
Wirkstatt Evangelisch, forum männer, 
guenter.kusch@afg-elkb.de
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„Die Frömmigkeit, die die Eltern hatten! Da habe ich gedacht, die müssen doch ganz anders 

handeln. Die müssen uns doch lieb haben mit dieser Frömmigkeit. Kleine Kinder können nicht 

verstehen, warum es etwas Wichtigeres gibt als ihre eigenen Kinder. Das haben wir nicht 

verstanden. Und ich verstehe es eigentlich bis heute noch nicht.“Frieda Göttin, ehemaliges Missionskind, als über 80-Jährige

Nach der Kinderverordnung der Basler Mission von 1853 mussten Kinder von Missionspaaren

spätestens im Alter von sechs Jahren aus den Missionsgebieten Indien, Afrika und China 

nach Europa gesandt werden. Dort wuchsen sie im Kinderhaus der Basler Mission oder bei 

Verwandten auf. Viele Kinder sprachen kein Deutsch und die einstige Heimat ihrer Eltern war 

ihnen völlig fremd. Eine Verbindung zu den Eltern war nur noch brieflich möglich. Oft sahen 

sie sich jahrzehnte- oder lebenslang nicht wieder. Deutschland oder die Schweiz waren ihnen 

ebenso unbekannt wie umgekehrt Asien und Afrika einst für ihre Mütter, den sogenannten 

Missionsbräuten, und ihren Vätern, den Missionaren, gewesen war. Entfremdung, emotionale 

Distanz und letztlich gebrochene Familienbiografien waren häufig eine Folge.

Persönliche Briefe, Tagebücher und Fotografien aus Privatbesitz sowie offizielle Dokumente

aus dem Archiv der Basler Mission bilden die umfangreiche Quellenbasis dieser Studie. Aus 

der Perspektive aller Beteiligten wird das bisher kaum erforschte Schicksal der „kinderlosen 

Eltern“ und „elternlosen Kinder“ beleuchtet. Der Autorin gelingt dabei der Bezug zur Gegen-

wart, denn das Leben in zwei oder mehr Kulturen und die daraus resultierende Problematik 

von Verlust und Trennung, von Fremdsein und Entfremdung, von Inter- und Transkulturalität 

ist heute aktueller denn je.

Dr. phil. Dagmar Konrad: Studium der Empirischen Kulturwissenschaft und Ethnologie in

Tübingen. Promotion 1999. (Missionsbräute – Pietistinnen des 19. Jahrhunderts in der Basler 

Mission. Ausgezeichnet mit dem Johannes-Brenz-Preis 2003 und dem Barbara-Künkelin-

Preis 2006). Lehrtätigkeit an den Universitäten Basel, Tübingen, Jena, Bremen und Dortmund. 

Forschungsprojekte u.a. zum Thema Kleidungsforschung (Universität Dortmund), zum Thema

Missionskinder (Universität Basel). Forschungstätigkeit an Museen (Provenienzforschung am 

Museum der Kulturen Basel). Forschungsschwerpunkte: Geschlechterforschung, Alltags- und

Frömmigkeitsgeschichte, Kleidungs- und Textilforschung, Migrationsforschung, Sachkultur-

forschung.
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Die Ränder der Vielfalt stehen für Kontexte sozialer Ungleichheit, die in der (religiösen) 

Bildung oft vernachlässigt werden. Auch in den Diskursen über eine vielfaltskompe-

tente Religionspädagogik werden gesellschaftliche Ungleichheitsdimensionen und ihre 

Wechselwirkungen noch zu wenig beachtet. Einer Religionspädagogik, die die sozialen 

Realitäten von Heranwachsenden ernstnehmen will, stellen sich somit wichtige Aufgaben.

Der vorliegende Band setzt hier an und betrachtet Vielfalt in Kontexten von sozialer 

Benachteiligung. Thematisiert werden besonders die Verbindung und das Verhältnis von 

sozioökonomischem Status, Religion und Geschlecht – treffen doch in Kontexten von Viel-

falt unterschiedliche religionsbezogene Bedeutungswelten und Geschlechterordnungen 

aufeinander, die auch durch ihren sozioökonomischen Hintergrund mitbestimmt sind.

Wie sozioökonomischer Status, Religionszugehörigkeit, Geschlecht und (sozio-)kultu-

reller Hintergrund miteinander verflochten sind und welche Spannungsfelder dabei ent-

stehen, wird zum Gegenstand religionspädagogischer Analyse. Für die Weiterentwicklung 

einer Religionspädagogik der Vielfalt sind Erkenntnisse über diese intersektionalen Zusam-

menhänge von zentraler Bedeutung. 

Vor diesem Hintergrund werden in den vorliegenden Beiträgen wichtige Fragen eines

schul- und religionspädagogischen Umgangs mit Vielfalt erörtert: Was bedeutet (religiöse)

Bildung aus der Sicht sozial benachteiligter Kinder und Jugendlicher? Auf welche ge-

schlechts- und religionsbezogenen Vorstellungen, Selbstverständnisse und Zuschreibungen

kann man im Kontext sozialer Benachteiligung treffen? Welchen Zusammenhang gibt es

zwischen religiösen Hintergründen bzw. Deutungsmustern und Geschlecht? Welche inter-

aktiven Dynamiken lassen sich zwischen sozialer Benachteiligung, Religion und Geschlecht 

beobachten und wie können diese theoretisch reflektiert werden? Aufgezeigt wird, welche

Forschungsfragen aktuell bearbeitet werden und welchen vielgestaltigen Beitrag sie zur

wissenschaftlichen Fachdiskussion, zur Weiterentwicklung der Geschlechterforschung und 

zur Konzeption einer Religionspädagogik der Vielfalt leisten. 
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